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Norbert Conrads

NEISSE-GROTTKAU [C.7.]

(Nysa / Grodków)

I. Seit 1342 als böhm. Lehen schles. Fsm.
im Breslauer Bistumsland († Breslau). Als Kern
des Gebietes ist Ottmachau in päpstl. Schut-
zurk.n 1155 und 1245 sowie im bfl. Gründungs-
buch 1316 ausgewiesen. Seit 1198 im Besitz Bf.s
Jaroslaus, eines Sohnes Boleslaus’ des Langen,
beanspruchten die Bf.e das Land mit Münz-,
Gerichts- und Steuerrechten. Thomas II. erhielt
1290 weitgehend uneingeschänkte Landesho-
heit über Neisse-Ottmachau. Bolko II. von Mün-
sterberg verzichtete 1333 auf jedwede Rechte im
Bischofsland. Vom Brieger Hzg. Boleslaus III.
(† Brieg) kaufte Preczlaus von Pogarell (1341–
76) 1344 den Bezirk um die Bergstadt Grottkau
dazu und erlangte damit den Herzogstitel. Vom
Münsterberger Hzg. († Münsterberg) erwarb
der geistl. Fs. Burg und Stadt Patschkau mit ei-
nem Dorfkranz und erweiterte sein Hochstift im
Umkreis von Jauernig und Friedeberg. Die Sy-
nodalstatuten von 1475 bestrebten die Loslösung
der Breslauer Bischofskirche vom Gnesener Pri-
mat († Breslau), indem bei der Wahl zum Dom-
kapitel und für Kanonikerpfründen nur noch
Einheimische berücksichtigt wurden. Das Aus-
länderstatut von 1435 und in erneuerter Fassung
von 1498 schloß jenseits schles. und mähr.
Grenzen Geborene von der Erlangung höherer
kirchl. Würden aus. Der Kolowratsche Vertrag
von 1504 bedeutete für alle Dignitäten gleich-
sam das Inkolat (De non admittendis externis). Um
die auseinanderklaffenden Landes- und Kultus-
grenzen in Übereinstimmung zu bringen, wur-
de die Abschottung des Kirchenwesens nach O

neisse-grottkau [c.7 .]

hin bestärkt. Seit dem letzten 1447 vom Metro-
politen gesalbten Bf. Peter Nowag distanzierte
sich der Kathedralklerus zunehmend von Gne-
sen, ohne vollends die Exemtion zu erreichen.
Ab 1574 erfolgte die Bischofsweihe in † Prag,
und von 1577 an wurde keine poln. Provinzial-
synode von Breslauer Prälaten mehr aufgesucht.
– PL, Wojewodschaft Opolskie.

II. Am Mittellauf der Glatzer Neiße lag der
weltl. Sitz des Fbf.s, der immer seltener neben
der alten Herzogsburg auf der Breslauer Dom-
insel residierte († Breslau) und nach der Refor-
mation Nysz zu seiner Hauptres. machte. Die
Stadt am Fuße der Sudeten wurde vor 1223 von
Bf. Lorenz auf grüner Wiese in Anlehnung an
ein slaw. Dorf zu fläm. Recht gegr. und wies als
Oberhof seit 1290 Recht an das Neisser Land.
Das älteste erhaltene schles. Stadtsiegel (1260)
führte seit 1294 Johannes den Täufer und Lilien
im Wappenfeld. Die niedere Gerichtsbarkeit
wurde von Preczlaus von Pogarell bestätigt. Von
1348 bis 1357 erfolgte eine Verstärkung der
Mauer und der im SO der Stadt gelegenen Burg.
Deren Vorstadt und Vorhof zw. Neißer Nord-
ufer und Freiwaldauer Biele wurden in die Be-
festigung einbezogen. Konrad IV. von Oels
(1417–47) amtierte seit 1422 als Oberlandes-
hauptmann und 1435 Bundeshauptmann des
schles. Fürstenbundes und machte den Bi-
schofshof in der Hussitenabwehr 1444 zum mi-
lit. Herrschaftsmittelpunkt. Bf. Johannes Roth
(1482–1506) baute die städt. Ummauerung er-
neut aus. Zur Erstausstattung des † Breslauer
Bm.s gehörte der Ottmachauer Burgort, neiße-
aufwärts als bfl. Eigentum über dem Flußlauf
auf einem Felshügel angelegt. Thomas I. stat-
tete das Ottmachauer castrum 1263 mit Markt,
Gütern und Zubehör aus. Die 1276 erwähnte
Pfarre St. Johannes Evangelist, später St. Nikol-
aus, wurde zum Kollegiatstift erhoben. Ein Ka-
pitel wurde durch Bf. Wenzel 1386 gegr. und
von Propst Berthold Fulschussil, Propst an St.
Aegidien in † Breslau, um weitere Pfründen ver-
mehrt, während der Hussitenkriege 1435 abge-
brochen, 1477 in den Johannesdom nach Neisse
übertragen, 1650 dann in die Jakobskirche ver-
legt, wo seit Bf. Wenzel († 1417) Bischofsgräber
lagen. Unter Balthasar von Promnitz wurde ab
1555 eine Neisser Offizin eingerichtet, von 1575
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bis 1655 existierte das bfl. Priesterseminar und
seit 1623 das jesuit. Gymnasium Carolinum.

III. Das »schlesische Rom« Neyss wird als
einzige Stadt Schlesiens neben † Breslau mit
eigener Profilansicht in der Schedelschen Welt-
chronik (Nürnberg 1493) in Holz geschnitten.
Den Bischofshoff zeigt 1594 Georg Hayers Pro-
spekt Nissa Silesiorum Sedes Episcopalis, die mehr-
türmige Bischofburg bildet Georg Hoefnagels
altkolorierter Kupferstich von 1595 ab. Das 1260
erwähnte bfl. Haus war an zwei Bielearmen zw.
Alt- und Neustadt gelegen. Der Fachwerkbau
wurde 1459 durch Steingebäude ersetzt, die
turmreiche Wasserburg 1526 abermals im Süd-
flügel erneuert. Ein Barockbau mit reichgeglie-
derter Fassade und zwei großzügigen Portalen
wurde von 1608 bis 1624 ausgeführt. Das Ott-
machauer Oberschloß auf dem 280 m hohen
Burgberg wurde um 1485 als Wohnschloß auf
trapezförmiger Fläche angelegt. Das langge-
streckte Hauptgebäude besaß ein Walmdach,
der Wohnbau lag im Ostflügel. Unter Bf. An-
dreas von Jerin (1585–96) wurde ein mächtiger
Vierkantturm hochgezogen, der die Umfas-
sungsmauer bewehrte. In der Gegend von Frie-
deberg und Jauernig wurde die fürstbfl. Som-
merres. Johannisberg errichtet. Im 1488 aufge-
führten spätgot. Schloß finden sich über dem
Tor im Schloßhof Grabplatte und Wappen des
Diözesanbf.s Johannes Thurzó, der seit 1506
Landeshauptmann war.

† A. Piasten † B.7. Schlesien
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53 (1998) S. 359–363. – Otmuchów, in: Drabina, Hi-

storia, 2000, S. 280–289. – Reisebilder Pfalzgraf Otthein-

richs, 2001, S. 208–212, 213–216. – Ronge, Paul: Neisse,

in: Handbuch der historischen Stätten Deutschlands, 15,

1977, S. 331–338. – Schlesisches Städtebuch, 1995,



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

410

S. 276–283. – Säkularkanonikerstifte der Reichskirche,

1997, S. 140f. – Wünsch 2002.

Andreas Rüther

NEUBURG AN DER DONAU [C.7.]

I. Nova Civitas (um 739); Niwenburg (770);
Nivuinburcg (798); Niuuunburg (916); Newburg
(13. Jh.), Neuburg (14. Jh.). – Stadt (1214) an der
Donau im NW des Hzm.s † Bayern im Grenz-
gebiet des Lech-Donau-Winkels. – von 739/41–
801/07 Sitz des Bm.s N., im MA. Kg.s- und Her-
zogspfalz mit Burg auf dem östl. Stadtberg; im
15. Jh. Ausbau zum Schloß. – Witwensitz,
Haupt- und Nebenres. der bayer. Teilhzm.er,
insbes. von Oberbayern-Ingolstadt 1392–1447;
1447–1505 Niederbayern-Landshut; 1505–1808
Hauptstadt und Res. der Pfgf.en des Fsm.s
Pfalz-N. aus dem Hause Wittelsbach. – D, Bay-
ern, Reg.bez. Oberbayern, Kr. N.-Schrobenhau-
sen.

II. Die Donau durchschneidet, wenige Ki-
lometer nach dem Lechzufluß, die südlichsten
Ausläufer des Frankenjura und bildet so für ei-
nen kurzen Abschnitt eine Engstelle. Auf dem
Plateau des östl. der beiden isolierten Bergrük-
ken erhebt sich die Altstadt von N. mit dem
Schloß, der früheren Stadtburg, am östl. steil
abfallenden Abschluß des Jurafelsens. Direkt zu
Füßen des Schlosses und von dort aus gut kon-
trollierbar, führt seit dem frühen 7. Jh. eine
Brücke über die Donau nach N, eine der Stadt
vorgelagerte Donauinsel überspannend. Der
Brückenkopf am linken Donauufer wurde erst
im 17. Jh. als Brückenkopf befestigt. Neben den
Brücken bei Marxheim und † Ingolstadt (in 15
bzw. 25 km Entfernung) stellte der N.er Donau-
übergang eine wichtige Verbindung der Donau-
nord- mit der Donausüdstraße her. Die Haupt-
verkehrsströme wurden durch Lech und Donau
von † Augsburg über Donauwörth nach † In-
golstadt und † Regensburg vorgeben. Von ge-
ringerer Bedeutung waren die Landwege von N.
nach † Augsburg oder † Eichstätt. Als Tor zu †
Bayern von N und W her nahm N. schon im
FrühMA eine strateg. Schlüsselposition ein.
Drei größere Forste und das zur Jagd, Weide
und Heugewinnung genutzte, siedlungsleere

neuburg an der donau [c.7.]

Donaumoos südöstl. der Stadt boten eine gün-
stige wirtschaftl. Basis für die herrschaftl. Pfalz.

Der Name N. bringt die Neubelebung der
befestigten röm. Siedlung (germ. Burg) zum
Ausdruck (kein Bezug auf die »Alte Burg« bei
N., die erst im 10. Jh. entstand!). N. lag am äu-
ßersten Rand des Bm.s † Augsburg. Wohl kurz
nach 739 wurde von dieser Diöz. der östl. des
Lechs gelegene Teil abgetrennt und zum selb-
ständigen Bm. N. (mit Nebensitz Staffelsee) er-
hoben, jedoch bereits 801/07 mit † Augsburg
wiedervereinigt. Mit dem Sieg der Karolinger
über † Bayern wurde N. Königsgut. Güter in ca.
85 Orten im Umkreis von rund 30 km gehörten
zum kgl. Fiskalhof, der zu Füßen der Stadtburg
lag. Trotz zwischenzeitl. hzgl. Präsenz blieb N.
bis 1247 kgl.; unbekannt ist, zu welchem Gau N.
zählte. Auch stellte es weder selbst eine Gft. dar,
noch kann es einer anderen zugewiesen wer-
den. Im Urbar der vom Kg. mit Amt und Burg N.
belehnten Pappenheimer Gf.en wird N. 1214
erstmals Stadt gen. (älteste Best. 1332). Das
Stadtrecht beschränkte sich zunächst auf den
Stadtberg. Erst 1393 wurden die beiden Vorstäd-
te einbezogen und die Zahl der Räte von acht auf
zwölf erhöht. Bereits 1214 belegt sind der zum
kgl. Gerichtshof gehörige Markt der oberen
Stadt sowie der Brücken- und Wasserzoll, von
dem je die Hälfte dem 1002 von Kg. † Heinrich
IV. gegründeten Benediktinerinnenkl. N. ge-
hörte.

Aufgrund der überragenden grund- und ge-
richtsherrl. Stellung der Burg- bzw. Schloß-
herrschaft waren der eigenständigen Entwick-
lung der Stadt enge Grenzen gesetzt. Die Stel-
lung des Magistrats blieb eher schwach. Auch
die Erweiterung der Magistratsverfassung in
Pfalz-Neuburger Zeit änderte daran wenig. Die
Stadt wurde von den Landesherrn dominiert,
erhielt aber als Res. wichtige wirtschaftl. Im-
pulse. Nicht zuletzt deshalb blieben größere
Konflikte aus.

III. Die ma. Vorgängerbauten des Schlos-
ses wurden im 15. Jh. unter Ludwig VII. von
Bayern-Ingolstadt und unter den Landshuter
Hzg.en aus- und umgebaut. Gleichzeitig wurde
die Befestigung der oberen Stadt verbessert. Ei-
nen Wendepunkt markieren die ehrgeizigen
Bauprojekte des kunstsinnigen Pfgf.en Otthein-


